Vivat Academia …
Auf dem Bahnhof in Frankfurt am Main sind in diesem Jahr (die Angaben betreffen den Zeitraum von Januar bis Juli 2004)  zwölf Frauen und sechsunddreißig Männer in den grell beleuchteten Toiletten an einer Überdosis Rauschgift gestorben. Die meisten von ihnen, über neunzig Prozent, setzten ihrem Leben auf dem Bahnhofsklo mit einem „Goldenen Schuss“ Heroin ein Ende. Die Idee der Polizei,  gleißend helle Lampen in den Toiletten würden es ihnen schwerer machen, die Venen im Unterarm zu finden, hat  im Fall der Toten nichts gefruchtet.  Um so viele Menschen umzubringen, reichen lediglich fünfundzwanzig Gramm Heroin aus. Das ist exakt die Menge Heroin, die elegante Kristallflakons enthielten, die noch 1920 in allen deutschen Apotheken rezeptfrei (!) verkauft wurden. Ärzte und Wissenschaftler mit zwei Doktortiteln (Dr. Dr.)   sowie Professoren renommierter Universitäten priesen in ihren Artikeln in Fachzeitschriften die „ungewöhnliche Wirkung“ des Heroins als „sicheres Mittel gegen Husten, jedwede Art von Schmerz und andere Unpässlichkeiten“. Der Hersteller des Heroins berief sich auf die „wissenschaftlichen und nicht anzuzweifelnden“ Meinungen der Weisen mit Titeln und machte in der Mehrzahl der damals in Deutschland erscheinenden Zeitschriften (mit Farbfotos) Reklame für seine „wunderbare Arznei“.  Heroin als unentbehrliches Mittel gegen Husten. Auch für Säuglinge. Vivat academia, vivant professores ….
Ein knappes Jahr, nachdem Felix Hoffmann, Chemiker der Bayer AG, am 21. August 1897 die Diacetylmorphin genannte Substanz im Reagenzglas angemischt hatte, brachten die Konzernbosse das neue „revolutionäre Hustenmittel“ mit Unterstützung (und dank der Euphorie) der wissenschaftlichen Elite auf den Markt, ohne dass es teure und exakte klinische Versuchsreihen gegeben hätte. Es sind keine Fische, Hamster oder Katzen deswegen draufgegangen. Mitarbeiterkinder mit Husten hatten sich danach super gefühlt. Die Hersteller nannten ihre Substanz „Heroin“ und ließen diesen Namen beim Patentamt schützen. Heroin. Nach der neuen, heroischen Entwicklung der Firma Bayer AG, Leverkusen. Das neue „Hustenmittel“ hielt Einzug in die Regale der Apotheken und war ständig im Angebot. Schüler nahmen es, Schwangere, Polizisten, Arbeiter und Angestellte. Alte wie Junge. Als Tabletten, Sirup oder Zäpfchen. Man hatte an alles gedacht. Für die anspruchsvolle Dame gab es spezielle, heroinbenetzte Tampons. Bald fand man heraus, dass Heroin nicht nur gut gegen Husten ist. In psychiatrischen Krankenhäusern in Italien verabreichte man es als Mittel gegen alle möglichen Krankheiten: Paralyse, Delirium, Halluzinationen und Epilepsie. Einige Ärzte in Polen wendeten es bei „klinisch Masturbierenden“ an. Ein gewisser Arzt aus Düsseldorf verschrieb es Patienten, die unter „schmerzhaften Erektionen“ litten. Bald stellte sich heraus, dass Heroin nicht nur Kranken hilft. Den Mitgliedern des in Deutschland populären Alpenvereins empfahl man, vor dem Klettern Heroin einzunehmen, da das angeblich das Atmen in großer Höhe erleichterte. Wer high war, konnte noch wesentlich höher steigen. Noch vor Ende der zwanziger Jahre des letzten Jahrhunderts wurde die Heroinproduktion auf ungefähr neun Tonnen jährlich geschätzt.

Dass die damaligen Untergebenen von Kaiser Wilhelm II. kein „Volk von Fixern“ geworden sind, ist vor allem der ihnen eigenen preußischen Disziplin zu danken. Wenn oral, dann oral (über den Verdauungstrakt gelangt das Diacetylmorphin nur sehr langsam ins Gehirn), wenn geschrieben stand, einige Milligramm, dann einige Milligramm. Kaum jemand kam auf die Idee, Heroin zu rauchen, zu schnupfen oder sich direkt in die Venen zu spritzen. Das alles dachten sich die Amerikaner aus, die über den sehr profitablen Export an Heroin kamen (die Bayer AG exportierte es in zwanzig Länder). Übrigens stand Amerika in jener Zeit ohnehin „unter Drogen“. Fast zehn Prozent der Ärzte waren von Opiaten abhängig, Hunderttausende Menschen spritzten sich regelmäßig Morphium, massenhaft in die Vereinigten Staaten emigrierende Chinesen rauchten Opium. Etwa 1910 verlegten sich viele auf das- immerhin legale- Heroin. Die Krankenhäuser füllten sich plötzlich. Es gab Restriktionen. Ein Schwarzmarkt entstand, aber Heroin wurde erst 1931 illegal.

Derselbe Felix Hoffmann hatte zehn Tage, bevor er im Reagenzglas Heroin anmischte, eine andere Substanz hergestellt: Acetylsalicylsäure. Seine Chefs allerdings waren der Auffassung, es sei „allzu toxisch“ und unterbanden vorerst die Belieferung der Apotheken damit. Hoffmanns „toxische“ Mixtur ist heute überall zu haben und alles andere, als illegal. Ihr anderer Name ist Aspirin.

Vivat academia ….

